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j.

Briefe aus Aachen.

Im Mal,

Fremde und Einheimisch-, — Postbeschwerdcn, — Die Literatm, — DaS Theater,

Ich soll Ihnen Berichte während unserer Badezeit zusenden? Ich will es ver¬
suchen; versprechen kann ich es Ihnen nicht. Wenn die Götter nicht einige verrückte
Engländer, einige duellsüchtige Franzosenoder sonst einiges spektakclmachendeVolk
hicherscndcn,so wird es mit meinen Eorrcspoiidenzcnungemein^ knapp aussehen,
Aachen nährt sich von erotischen Pflanzen, das einheimische Gewächs ist dürr und
unerquicklich.Es giebt kaum eine zweite StM, welche die Natur sowie die Ge¬
schichte mit so vielem Reiz ausgestattethat, und welche dabei so nüchtern und poe¬
sielos geblieben ist. In Mitte der herrlichsten Umgebungen,in Mitte der roman¬
tischsten Erinnerungen und Traditionen, bewegen sich die Menschen/ die man nicht
ansehen kann, ohne sich die Hand vor den Mund zu halten, um ihnen nicht unan¬
ständigerweise in's Gesicht zu gähnen.

Noch ist es leer am Brunnen, obschon die Sonne glühend wie im Juli uns
auf den Kopf brennt. Sogar die Belgier, sonst unsere frühesten Kurgäste, haben
sich noch nicht eingestellt. Mit welcher Ungeduld man der Vollendung der Eisen¬
bahn zwischen Lüttich und Aachen entgegensieht, kann nur derjenige wissen, der das
Unangenehme des Mcssagericwescns kennt. Die PostVerbindung zwischen Belgien
und Preußen macht unserer rafsinirten Zeit alle mögliche Unebre. Und damit Sie
es wissen, die Schuld liegt dicsesmalnicht an Preußen. Um Ihnen nur ein Bei¬
spiel zu geben, will ich mit der Briefpost beginnen. Warum bleibt die pariser
Post 5 bis 6 Stunden in Brüssel liegen? Die Post von Paris kömmt in Brüssel
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gegen 11 Uhr Vormittags an wahrend sie von dort aus erst nach 4 Uhr wei¬
ter cxpedirt wird. Man hat sich von dem hiesigen Postamts mehrmals an die bel°
gischc Postbehörde gewendet, ohne ein Resultat zu erlangen. Ein anderes Beispiel
bietet der Conssikt, der zwischen den deutschen und belgischen Postgesetzen in Bezug
ans Pakete stattfindet. Nach dem preußischen Postrcglement kann jedes größere Pa¬
ket auch mit der Diligcnce gesendet werden; nach dem belgischen Reglementdarf
die Diligcnce d. i. Messagerie nur Pakete annehmen, welche 1 Kilogramm (über
2 Pfund) wiegen. Nun kommen sehr häusig ans allen Gegenden Deutschlands
kleinere Pakete mit dem Postwagenhier an, welche aber von der Messagerie zur
Weiterbeförderungzurückgewiesen werden, und somit den langen Weg zu ihrem
Eigenthümerwieder retour machen müssen, wodurch eines Theils die Post ihr Porto
verliert, und andererseits der Privatmann, der seine Absendung längst an Ort und
Stelle glaubt, grausam enttäuscht wird. Um Ihnen ein ganz nahe liegendes Bei¬
spiel zu geben, brauche ich bloß Ihre «Grenzbotcn"zu citiren. Wenn man bei
dein hiesigen Postamte auf Ihre Zeitschrift abonnirt, so kostet dieselbe durch
ganz Deutschland nur 11 Thäler 16 Slbgr., also nur einen Postzuschlag von 1
Thaler 15 Slbgr. für die entferntesteGegend Deutschlands. Wenn man jedoch die
Zeitschrift bei der Lütticher Post bestellt, so kostet sie 17 Thaler, dergestalt daß die
belgische Post für die kurze Strecke von Brüssel nach Aachen, (10 Stunden) wo¬
von-, mehr als die Hälfte mit Eisenbahn zurückgelegt wird, einen Postzuschlag'von
.fünf,und einem halben Thäler ansetM — Ueber literarischcs- Leben soll ich
Ihnen schreiben? Haben wir denn welches? Wie lange ist cö denn, daß es "in
Aachen überhauptein deutsches Leben, eine Theilnahme an deutscher GeistcSthätigleit
giebt. Begnügen wir uns, wenn man hier nur deutsche Bücher liest- — das Bü-
chrrschrcibcnwollen wir dann gerne erlassen. Es giebt hier 6 bis 7 Buchhandlun¬
gen, doch kann man nur die Herren Mayer und Kohnen als solche betrachten, die
mit Leipzig in regelmäßiger Verbindung stehen, und das Ncuerfchcinendc sogleich
besitzen. Außer der Aachener Zeitung und dem Frcmdenblättchcn erscheint hier keine
Zeitschrist, und selbst die rüstig rcdigirie Aachner Zeitung könnte sich ohne ihre
Annoncen nicht erhalten. Die Litcraten sind hier spärlich gcsäct. LoniS Lax ist faul
und außer den allcrnöthigstcn Artikeln für seine Zeitnng rührt er keine Feder an.

Oftmals aber erst um 2—3 Uhr Nachmittags? namentlichdeSWintcrS.
An merk, d. Red,

Dick beruht wahrscheinlich auf ci»cm Mißverständnisdes Aachener Postamt-S; wir
haben bereits Schritte gethan, um demselben abzuhelfen.-

- Anmcrl. d. Red.



499

Der Polizei-DirektorHerr von Lüdemann ist allerdings noch immer thätig und
die Bewachung der über die Grenze reisenden Fremden hält ihn nicht ab, auch ein
beobachtendes Auge auf die einheimische Literatur zu werfen, und sich in einzelnen
Zeitschriften kritisch darüber anzusprechen. So enthielten die Blätter für literari¬
sche Unterhaltung eine enthusiastische Beurtheilung der Fricderike Bremer, welche
aus seiner Feder geflossen ist. Schade daß er sein anerkanntesErzählertalent nicht
mehr ausbeutet. —> Der ehemalige Interims-Redakteur des Telegraphen, Ludwig
Wihl, hat hier ein israelitisches ErziehungS-Jnstitnterrichtet, worin holländischen,
englischen und belgischen Jsraeliten, die ihren Kindern eine deutsche Erziehung ge¬
ben wollen, ohne ihre Glaubenörichtungzu gefährden, die Mittel hierzu geboten
werden. ES sollen sehr tüchtige Lehrer für das Institut cngagirt sein. — Auf
unserem Theater macht der Komiker Meisinger/ der hier gastirt, ziemlich viel Glück.
Unser Schauspiel ist sehr schlecht bestellt. Besser geht eö mit der Oper; wenigstens
ist unsere erste Sängerin Mad. Fürth-Krüger eine Frau von Routine, mit) einer
dünnen aber angenehmen Stimme. Wenn sich das hiesige Theater mit dem Köl¬
nischen verständigen könnte, so daß, wie in Leipzig und Dresden, die Mitglieder der
einen häufig auf der andern gastirten, dann könnten beide Bühnen nur gewinnen.
Man könnte sehr ausgezeichnete Kräfte cugagircn, und doch würden dieKosten nicht
so groß sein als jetzt, da man zum Beispiel an dem Tage, wo in Köln die Oper
beschäftigt ist, in Aachen die rezitirendcnSchauspieler gastiren lassen könnte, und
vloe ver5->. In zwei Stunden ist man von. Köln hier. Wie vortrefflichkönnte
das den rezitirenden und musikalischenKunstfreunden zu Statten kommen.

. , ' — rrr.

2.

Plaudereien.

Uiiiversirnttn, — Englische Hochzcitöseschcnkc.—Dce Pianist Baldcneckw>---Dcr M-ßtawlog,

' Die ältesten drei Universitäten sind Bologna (1150), Montpellier (1189) und
Paris (1206). Die jüngsten drei sind Brüssel (1334), Athen (1338) und Mes.
sina (1333). Die ältesten drei deutschen sind Prag (1343), Wien (1365) und
Heidelberg (1335). Die jüngste ist München (1326). Die größte Zahl von Stu«
denten hüt in England Cambridge5530, in Frankreich Paris 7000, in Deutsch,
land Wien -2700 (Berlin hat bloß 2090).' ' ' ,

— Vier große Wagen mit kostbaren Geschenken sendet die Königin'von Eng¬
land nach Gotha,.znr Hochzeitsfeier'desErbprinzen mit der Prinzessin von Baden.
Der Oberhofstallmeister Lord Lennox ist mit der Ueberbringungbeauftragt.
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-—, Der rühmlichstbckanntcPianistBaldcnecker, dessen Talentschonbci seinem ersten
Auftreten im Conscrvatoir die beste Anerkennunggefunden, hat auch mit großemBeifalle in
dem Saale der Philharmoniein Brüssel gespielt. Bei der außerordentlich großen
Zahl von fremden Künstlern, welche dies- a Winter' in Brüssel concertirten,ist der
günstige Erfolg des Herrn Valeenecker ein um so sprechenderer Beweis sür dessen
Talent. Grazie des Vortrags und bedeutende Fingerfertigkeit sind die hervorstechen¬
den Eigenschaften seines Spiels.

— Der Oster-Meßcatalogoder das »V-rzeichniß der Bücher, welche von Mi¬
chaelis INI bis Ostern 1Ä42 neu gedruckt oder aufgelegt worden sind,« enthält
nicht weniger als 44S6 Nummern. Von dieser Zahl müssen wir allerdings 44g
in fremden Sprachen geschriebeneund im Auslande erschienene Werke abrechnen,
die in den Mcßcatnlog aufgenommen sind, weil ihre Verleger den Vertrieb in
Deutschland deutschen Commissionären überlassen haben; es bleiben aber immer
noch nicht weniger als 4037 Nummern, die in der kurzen Frist eines halben Jah¬
res in Deutschland gedruckt sind; und wenn die Thätigkeit unserer deutschen Pres¬
sen während des Sommer-Halbjahres jener während des Winter-Halbjahresgleich
käme, so könnten wir uns die tröstliche Hoffnung machen, die durch die Betrieb¬
samkeit unserer Buchhändler in Jahres Frist an das Licht gestellten Werke die Zahl
3000 übersteigen zn sehen. Wer die Aufgabe hätte, diese innerhalb eines Jahres
herausgegebene Bibliothek durchzulescn, der müßte täglich — die Sonntage nicht
ausgenommen — mehr als zwanzig verschiedene Werke lefen, unter denen einige
zwei, andere sogar drei und mehr Bände zählen. Ne.bmen Wir an, daß jedes die¬
ser Werke nur einen einzigen Band umfaßte, und daß jedes nur in einer Auflage
von 600 Exemplaren gedruckt wäre, was wir als den geringsten Satz betrachten
dürfen, so erhalten wir die Zahl von 4,M0,0M Exemplaren;unddacsinDcutsch-
lanv keine zehn Millionen Familien giebt, so müßte im Durchschnitte jede zweite
Familie eines der neu erschienenen Werke kaufen, wenn die Gesammtzahl der ge¬
druckten Exemplare abgesetzt werden sollte. Daran ist uun freilich nicht zu denken,
denn alljährlich werden Hunderte und Tausende von Centnern unverkäuflicher Ma-
culatur oder so genannter Krebse nach Leipzig zurückgeschickt.Dennoch bleibt die
Masse der wirklich verkauften Bücher groß genug, um den Buchhandel,vom rein
financiellen Standpunkte aus, zu einem der wichtigsten Zweige des deutschen Han¬
delsverkehrs zu machen. Die Millionen, die durch denselben jährlich umgesetzt wer¬
den, sind selbst in Bezug auf die politische Stellung der Presse nicht ohne Bedeu¬
tung. So freifinnig im Allgemeinen die sächsische Regierung ist, so fürchten wir
doch, daß sie nicht immer den Muth gehabt hätte, die Presse gegen so manche von
außen kommende Forderungen zu schützen, wenn ihr die wichtigen Interessen des
leipziger Buchhandels nicht eine Art von Zwang aufgelegt hätten.


	Seite 497
	Seite 498
	Seite 499
	Seite 500

